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3um ©ebenfcen eines bernifc^en
^omponiften.

3um 50. Doöestag uon Agathen 23iIIctcr, 8. Sfebruar 1931.

2Ber ïermt nidjt bie T)crrlidj=fd)örten flieber: „©un brid)t
aus allen 3toeigett", „O förmiger ©Rai", „SRuh (Einer oon
bent Andern", „Alt Heidelberg, bu feine"! Sie finb ©olts»
lieber im eigentlichen Sinne bes ©Sortes geworben, roerbcn
heute, urie oor fünfsig Sahren, überall, uro beutfdje 3nnge
Hingt, gerne in fröhlichem Hreife gelungen. So darf man
heute, anläßlich bes 50. Dobestages bes gefdjähten Slompo»
niften, in einigen ©Sorten bes trefflichen ©Rannes gebenten,
ber uns biefe flieberperlen gefchentt hat.

33iel 3U früh, crft 47 Sabre alt, ift Agatbon ©illeter
uom Sdjauplab biefer ©Seit abberufen urorben. (Er durfte
fich aber fagen, bah er bie 3eit, bie ihm uergönnt roar, tuohl
ausnühte. Der Homponift tourbe am 21. ©ooember 1834
in ÜKänneborf am 3ürid)fee geboren, too fein Staler als
befcheibcner ©orträtmaler lebte. Schon früh erhielt er ben

mufitalifchen Unterricht feines Satecs, tonnte als ©eun»
jähriger mit. fchönem (Erfolg öffentlich auftreten, pilgerte
bann jahrelang jeben Samstag uon SKänneborf nach 3üridj,
Sommer unb ©Sinter um oier Uhr morgens fortgebend.
3n 3ürich nahm er Hlaoier» urtb ©iolinunterricht, lieh fi<h

in ©eneralbafj unb Hontrapuntt einführen. ©acbmitiags
muhte er toieber heimlaufcn, roenn ihn nicht ein Sfu'önoerf
auflub. 1852 lieh er fich in 3üridj nieder, gab ©tufitftunben,
befreunbete fich mit ffcranj Abt unb Sgna3 Heim, tonnte
1853 auf bas Honferoatorium in fleip3ig reifen, mo er
feine mufitalifche Ausbildung oerpollftänbigte. (Einige Seit
leitete er in ber Heimat ©efangoereine unb erteilte SRufit»
unterricf/t, tarn 1855 nach Sern, tourbe bann als Organift,
©efangsletjrer unb Dirigent nach Dbun gewählt, too ihn
bie Surgborfer im Sabre 1857 holten. Ununterbrochen hat
er bann bis 3U feinem Dobe im Kmmeftäbtdjen gewirtt, too
er bas mufitalifche Sehen auf eine fdjöne Stufe hob. Der
ÜJtännerdjor „fliebertran3" holte fich unter feiner Heilung
toieberholt an eibgenöffifchen unb tantonalen heften erfte
florbeerträn3e, tonnte auch mit grohem ©rfolg Sänger»

Agathon Billeter.
Zum 50. Todestag (8. Februar 1881).

Komponist bekannter Schweizer Volkslieder.

fahrten nach Çreiburg im ©reisgau unb Algier ausführen.
1875, nach dem Dobe bes Sängeroaters Soh. ©üb. ©Seher,
tourbe ©illeter 3um Hantonalgefangbirettor ertoählt, tonnte

1877 feinen ©ebanten, am Hantonalgefangfeft bie mufi»
talifdjen Darbietungen mit ber Aufführung eines gröberen
©3ertes 3u trönen, oertoirtlichen, unter ber SRitarbeit oon
Karl 2Run3inger.

Kine afthmatifche Krtrantung bereitete ihm Diele Sdjtoie»
rigteiten. Unermüblich tämpfte er bagegen. Aber im De»
3ember 1880 muhte er feinen ©efangsunterricht aufgeben,
ertrantte halb barauf an einer fchtoeren fiungenetttsünbung,
ber er am 8. Februar 1881 erlag.

Sit ber Ofriebbofpromenabe ©urgborf fte'ht heute ein
einfacher ©ebcntftcin, 1911 anlählich bes Hantonalgcfang»
fcftes in ©urgborf an feiner neuen Stätte eingeweiht. Da»
mais gab Herr ©tjmnafiallebrer Otto Haas, ©urgborf, ©rä»
fibent bes Hantonalgefangoereins, einen Ueberblict über bas
mufitalifche Schaffen Sillcters, bas Urteil in folgenbe ©Sorte
3ufam.menfaffenb: „Silleters Hompofitionen, getenu3ei<hnet
burd; tiefes ©cfühl unb mächtigen Schtoung, toerben feinen
©amen immer unb überall in (Ehren halten, ©iele feiner
Hieber finb 3u Hiebern bes ©oltes geworben. Aus ihnen
fpricht poetifdjes Kmpfinben. ©illeter oereinigte in fich bas
©omantifdje eines Schumann mit bent formalen Kbentnah
eines SRenbelsfohn; er ift ber geborene Hpriter unter ben

Homponiften unb als foldjer am eheften mit Kidjenborff
311 Dergleichen. Agathon Silleters ©Relobit ift reich an fchöner
fpmmetrifdjer ©lieberung; feine fiinienführung ift ftets ebel,
nie trioial. Die Harmonie, wenn auch nicht in bie Diefe
ihres ©eichtums eintauchend, ift lieblich unb äeidjnet fid)
burd) ©Sobltlang aus. Die ©öntbmit ift oft etwas all3ti
gleichmäßig unb entbehrt bes leibenfcbaftlicheit pulficrcnben
Klements. Kin reines ©emüt, ein bod)oeranlagtes Datent,
ein ©Rcifter ber gorm, trat er an bas wahre flunftwerf mit
einer heiligen Scheu heran, ©illeter hat uns Höftliches
hinterlaffen; ftets wollen wir feiner in bantbarer Hiebe
gebenten, 3umal wenn feine fd)önen Hieber erfchallen."
(Eigentlich hätte ©illeter es oerbient, baff oon Sänger»
treifen aus 3U feinem 50. Dobestage tieine feiern oer»
anftaltet worben wären. -o-

gelben ber $Biffenfd)ûft.
©on ©rofeffor ©. ©eoffrep, Oxford.

Autorifierte Uebertragung oon Sranf Anbrew.

Das lebte Sahr hat uns leider wieber eine ©eihe ooit
Srällen gebracht, in denen betaitnte (Belehrte Dobesopfer
ihrer grorfdjungstätigteit geworben finb. Shr ©tut, bas
eigene Heben für bas ©3obI ber Allgemeinheit hingegeben
3u haben, gibt ihnen ein Anrecht auf bie bewunbernbe unb
bantbare Krinnerung ber ©adjwelt.

Anfang Suni würbe ber Honboner Khemiter ©Sillium
©taring in feinem Haboraicrium bewustlos aufgefunben
unb oerftarb troh aller ©emühungen ber Aerste inner»
halb weniger Stunben. Die ©adjforfcbungen ergaben, baß
ber ©elehrte, ber fid) früher jahrelang in Snbien aufge»
halten hatte, allerlei ©erfudje über ein ©egengift gegen
Sdjlangenbiffe angeftellt hatte, ©or einiger 3eit machte

er feinen freunden bie ©titfeilung, blaß ihm tatfädjlidj bie
Herftellung eines unfehlbaren Antitoxins gelungen fei unb
bah er bie Krgebniffe feiner ^orfchungen bemnädjft ber
Oeffenttidjteit betannt geben wolle. Offenbar war ©taring
oon ber ©3irtfamteit bes ©egengifts fo oolltommen über»

3eugt, bah er als Abfdjluh feiner Kxperintente einen ©erfuch
am eigenen Hörper machte unb fich ©ift unb ©egengift
gleidjjeitig injijierte. Datfächlid) fand fich nach feinem Dobe
auf bem Sthreibtifdj ein 3ettet mit ber Auffdjrift: „3d)
habe mich endgültig entfchloffen, bie ©3irtung bes Deftillats
an mir felbft 3U erproben, beoor ich es in bie Hänbe meiner
Holtegen lege." Unglüdlidjerweife ftellte fich aber bie

©Sirfung bes Antitoxins 3U fpät ober gar nicht ein, unb
ber ©elehrte bejahtte feinen wagemutigen ©erfuch mit bem
flehen.
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Zum Gedenken eines bernischen

Komponisten.
Zum 5V. Todestag von Agathon Billetcr, 8. Februar 1331.

Wer kennt nicht die herrlich-schönen Lieder: „Nun bricht
aus allen Zweigen", ,,O sonniger Mai", „Muß Einer van
den? Andern", „Alt Heidelberg, du feine"! Sie sind Volks-
lieder in? eigentlichen Sinne des Wortes geworden, werden
heute, wie vor fünfzig Iahren, überall, wo deutsche Zunge
klingt, gerne in fröhlichem Kreise gesungen. So darf man
heute, anläßlich des 50. Todestages des geschaßten Kompo-
nisten, in einigen Worten des trefflichen Mannes gedenken,
der uns diese Liederperlen geschenkt hat.

Viel zu früh, erst 47 Jahre alt, ist Agathon Villeter
vom Schauplatz dieser Welt abberufen worden. Er durfte
sich aber sagen, daß er die Zeit, die ihn? vergönnt war, wohl
ausnützte. Der Komponist wurde am 21. November 1834
in Männedorf am Zürichsee geboren, wo sein Vater als
bescheidener Porträtmaler lebte. Schon früh erhielt er den
musikalischen Unterricht seines Vaters, konnte als Neun-
jähriger mit, schönem Erfolg öffentlich auftreten, pilgerte
dann jahrelang jeden Samstag von Männedorf nach Zürich,
Sommer und Winter um vier Uhr morgens fortgehend.
In Zürich nahm er Klavier- und Violinunterricht, ließ sich

in Generalbaß und Kontrapunkt einführen. Nachmittags
mußte er wieder heimlaufen, wenn ihn nicht ein Fuhrwerk
auflud. 1852 ließ er sich in Zürich nieder, gab Musikstunden,
befreundete sich mit Franz Abt und Ignaz Heim, konnte
1853 auf das Konservatorium in Leipzig reisen, wo er
seine musikalische Ausbildung vervollständigte. Einige Zeit
leitete er in der Heimat Gesangvereine und erteilte Musik-
unterricht, kam 1855 nach Bern, wurde dann als Organist,
Gesangslehrer und Dirigent nach Thun gewählt, wo ihn
die Burgdorfer im Jahre 1357 holten. Ununterbrochen hat
er dann bis zu seinem Tode im Emmestädtchen gewirkt, wo
er das musikalische Leben auf eine schöne Stufe hob. Der
Männerchor „Liederkranz" holte sich unter seiner Leitung
wiederholt an eidgenössischen und kantonalen Festen erste
Lorbeerkränze, konnte auch mit großem Erfolg Sänger-

VxsMon LiUeter.
^uiu 50.1'oclestsg (3. k'ebrusr 1331).

fahrten nach Freiburg im Breisgau und Algier ausführen.
1375, nach dem Tode des Sängervaters Joh. Rud. Weber,
wurde Billeter zum Kantonalgesangdirektor erwählt, konnte

1877 seinen Gedanken, am Kantonalgesangfest die musi-
kaiischen Darbietungen mit der Aufführung eines größeren
Werkes zu krönen, verwirklichen, unter der Mitarbeit von
Carl Munzinger.

Eine asthmatische Erkrankung bereitete ihm viele Schwie-
rigkeiten. Unermüdlich kämpfte er dagegen. Aber im De-
zember 1880 mußte er seinen Gesangsunterricht aufgeben,
erkrankte bald darauf an einer schweren Lungenentzündung,
der er am 8. Februar 1831 erlag.

In der Friedhofpromenade Burgdorf steht heute ein
einfacher Gedenkstein, 1311 anläßlich des Kantonalgcsang-
festes in Burgdorf an seiner neuen Stätte eingeweiht. Da-
mals gab Herr Gymnasiallehrer Otto Haas, Vurgdorf, Prä-
sident des Kantonalgesangvereins, einen Ueberblick über das
musikalische Schaffen Billeters, das Urteil in folgende Worte
zusammenfassend: „Billeters Kompositionen, gekennzeichnet
durch tiefes Gefühl und «nächtigen Schwung, werden seinen
Namen immer und überall in Ehren halten. Viele seiner
Lieder sind zu Liedern des Volkes geworden. Aus ihnen
spricht poetisches Empfinden. Billeter vereinigte in sich das
Romantische eines Schumann mit den? formalen Ebenmaß
eines Mendelssohn: er ist der geborene Lyriker unter den

Komponisten und als solcher am ehesten mit Eichendorff
zu vergleichen. Agathon Billeters Melodik ist reich an schöner

symmetrischer Gliederung: seine Linienführung ist stets edel,
nie trivial. Die Harmonie, wenn auch nicht in die Tiefe
ihres Reichtums eintauchend, ist lieblich und zeichnet sich

durch Wohlklang aus. Die Rhythmik ist oft etwas allzu
gleichmäßig und entbehrt des leidenschaftlichen pulsierenden
Elements. Ein reines Gemüt, ein hochoeranlagtes Talent,
ein Meister der Form, trat er an das wahre Kunstwerk mit
einer heiligen Scheu heran. Billeter hat uns Köstliches
hinterlassen: stets wollen wir seiner in dankbarer Liebe
gedenken, zumal wenn seine schönen Lieder erschallen."
Eigentlich hätte Billeter es verdient, daß von Sänger-
kreisen aus zu seinem 50. Todestage kleine Feiern ver-
anstaltet worden wären. -o-

Helden der Wissenschaft.
Von Professor R. Geoffrey, Oxford.

Autorisierte Uebertragung von Frank Andrew.

Das letzte Jahr hat uns leider wieder eine Reihe von
Fällen gebracht, in denen bekannte Gelehrte Todesopfer
ihrer Forschungstätigkeit geworden sind. Ihr Mut, das
eigene Leben für das Wohl der Allgemeinheit hingegeben
zu haben, gibt ihnen ein Anrecht auf die bewundernde und
dankbare Erinnerung der Nachwelt.

Anfang Juni wurde der Londoner Chemiker William
Waring in seinem Laboratorium bewußtlos aufgefunden
und verstarb trotz aller Bemühungen der Aerzte inner-
halb weniger Stunden. Die Nachforschungen ergaben, daß
der Gelehrte, der sich früher jahrelang in Indien ausge-
halten hatte, allerlei Versuche über ein Gegengift gegen
Schlangenbisse angestellt hatte. Vor einiger Zeit machte

er seinen Freunden die Mitteilung, daß ihm tatsächlich die
Herstellung eines unfehlbaren Antitoxins gelungen sei und
daß er die Ergebnisse seiner Forschungen demnächst der
Öffentlichkeit bekannt geben wolle. Offenbar war Waring
von der Wirksamkeit des Gegengifts so vollkommen über-
zeugt, daß er als Abschluß seiner Experimente einen Versuch

ain eigenen Körper machte und sich Gift und Gegengift
gleichzeitig injizierte. Tatsächlich fand sich nach seinem Tode
auf dem Schreibtisch ein Zettel mit der Aufschrift: „Ich
habe mich endgültig entschlossen, die Wirkung des Destillats
an mir selbst zu erproben, bevor ich es in die Hände meiner
Kollegen lege." Unglücklicherweise stellte sich aber die

Wirkung des Antitoxins zu spät oder gar nicht ein, und
der Gelehrte bezahlte seinen wagemutigen Versuch mit dem
Leben.
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